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Vorwort

Bei der vorliegenden Textsammlung handelt es sich um die „Gesammelte Werke“ der durch den 
Autor veröffentlichten Schriften aus den Jahren 2009 bis 2023.

Der Grund einer erneuten gebündelten Ausgabe ist das Wissen über diese Orte weiterzutragen und 
dem Vergessen entgegenzuwirken. Darüber hinaus mag es zudem gelingen, einige neue 
Interessenten für die Geschichte unserer Heimat zu gewinnen. 

Aus diesem Grund setzen sich die vorliegenden Aufsätze aus vielen verschiedenen Bereichen 
zusammen, um zum Beispiel einen Geocacher, einen Wanderer oder den geschichtlich interessierten 
Leser anzusprechen.

Weiterhin sollten auch andere Heimatforscher einen Anstoß finden, ihre eigenen Texte in ähnlicher 
Form der Gemeinschaft zur Verfügung zu stellen, da die lokale Vergangenheit uns allen gehört.
Was bringt zudem die Mühe einer umfassenden, erkenntnisreichen Ausarbeitung, wenn diese 
danach in einer nicht zugänglichen Schreibtischschublade oder einem digitalen Ordner 
verschwindet?

Selbst wenn die Widerlegung eines Textes in diesem Buch der Antrieb für eine eigene Veröffent-     
lichung sein sollte oder auch nur ein einzelner Leser eine Antwort fand, so war der Aufwand nicht 
umsonst, diese Zeilen im Laufe der Jahre geschrieben zu haben.

      

Stefan Scheffels
Windeck, im Oktober 2024
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Augebich – eine versunkene Ortschaft in Windeck

Der Ort auf der Mercator-Karte von 1575

Bei der Untersuchung von alten Landkarten aus unterschiedlichen Zeitepochen stößt man 
immer wieder auf menschliche Ansiedlungen, die auf älteren Exemplaren vorhanden sind, 
jedoch nicht in neuere Versionen übertragen wurden.
Dieser Umstand liegt dabei nicht an der Nachlässigkeit der Kartographen, sondern ist dem 
Umstand geschuldet, dass die betroffene Ortschaft „wüst“ gefallen ist und zum Zeitpunkt  
einer neueren Kartenauflage schlichtweg nicht mehr existierte.
Die Gründe dafür können vielfältig sein, wobei die Ursachen in unserer Gegend meistens 
die Vernichtung im Dreißigjährigen Krieg oder der Pest oder in einer Kombination von 
beidem zu finden ist. 

Ein derart gelagertes Schicksal ereilte auch die Ortschaft Augebich oder „Augeben“, welche
auf einigen Karten ab dem 16. Jahrhundert, wie z.B der Mercator-Karte von 1575, noch zu 
finden ist.
Diese Siedlung befand sich auf einer als Pattscheid bezeichneten Wiese zwischen den 
Ortschaften Ohmbach (nördlich),  Reidershof (südlich), der L312 (westlich) und der K7 
(östlich).
Anlässlich der 850-Jahr-Feier des Bestehens des Ortes Leuscheid erforschten die Ein-
wohner diese Örtlichkeit und die Geschichte des ehemaligen Ortes.
Bei Rodungsarbeiten des umliegenden Waldstückes wurden im Jahr 1921 noch  Kanäle, 
Mauerreste sowie ein Friedhof aufgefunden. 
Im Jahre 1632 soll die Siedlung durch die schwedischen Truppen unter General Baudissin 
geplündert und niedergebrannt worden sein, wodurch alle Bewohner den Tod fanden.

28



Luftbildaufnahme des ehemaligen Standortes des Dorfes mit neuzeitlichen Wegen

Auf  dem Gebiet des ehemaligen Dorfes lassen sich keine augenscheinlichen Hinweise auf 
die Standorte der damaligen Häuser auffinden.
Die ebene Fläche des Bergrückens ist über einen Forstweg in Ost-West-Richtung begehbar.
Eine weitere Wegverbindung führt von Nord nach Süd, wobei sich am Kreuzungspunkt 
beider Pfade eine Bank sowie eine Klangharfe des Natursteig-Sieg befindet.

Auf der Bodenradarkarte ist auf dem östlich des letztgenannten Weges gelegenen Flurstück 
(108) ein größeres Graben- bzw. Wallsystem zu erkennen. Bei einer Untersuchung des 
Bodens dieser abschüssigen Fläche konnte ein metallenes Wasserrohr ausgemacht werden, 
welches vom Quellbereich des nahegelegenen Siefens in westliche Richtung führt.
Das Flurstück, von dem diese Leitung ausgeht, ist als „In der Brunnenmark“ verzeichnet 
und könnte den damaligen Bewohnern bereits als Wasserstelle gedient haben.

Bodenradarkarte mit Wegenetz und Flurstücken
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Von dem westlich daneben liegenden Flurstück „Unten auf dem Pattscheider Feld“ (130) 
fertigte das LVR Amt für Bodendenkmalpflege ein sogenanntes Magnetogramm an. 
Dieses wies eine große Anzahl an Vertiefungen auf,  bei denen es sich um Pfahllöcher für 
Gebäude oder sonstige künstliche Vertiefungen wie z.B Brunnen / Zisternen oder kleinere 
Kellerräume gehandelt haben könnte.

Magnetogramm der Wiesenfläche

Tatsächlich sind auch einige dieser Senken auf der Bodenradarkarte ersichtlich.
Teilweise werden diese Vertiefungen als Viehtränken verwendet, wobei  Tiere in den letzten 
Jahren nicht mehr auf der Wiese anzutreffen waren.
 
Am 25.02.2021 führte der Autor eine eigene Untersuchung der Fläche unter geomantischen 
Aspekten durch.
Zum Tragen kamen dabei die Begutachtung der oberflächennahen Geländeformationen und 
deren Bewuchs. Weiterhin wurde die Wiesenfläche im unteren nördlichen Bereich des 
Flurstück 130 mit einer Winkelrute abgesucht.
Dabei können von jedermann mit ein wenig Übung bestimmte natürliche Energiebahnen 
oder künstliche Strukturen, z.B eine Mauer, im Boden, festgestellt werden.
Die in Großbritannien unter dem Namen „archaelogical dowsing“ genannte Vorgehens-
weise wird dort bei mehreren offiziellen Ausgrabungen hinzugezogen.
Auch in Deutschland wird das Rutengehen seit Jahrhunderten für das Aufsuchen von 
Kreuzungspunkten von Wasseradern oder Erzgängen im Boden angewandt. 
Da die dabei empfangenen „Signale“ wissenschaftlich nicht messbar sind, wird die Methode
als pseudo-wissenschaftlich oder „Humbug“ abgetan, was für die unten aufgeführten 
Ergebnisse, aus diesem Blickwinkel betrachtet, somit ebenfalls gilt. 
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Allen Skeptikern sei an dieser Stelle der Hinweis auf die Radioaktivität gegeben, deren 
Auswirkung schon immer in der Natur beobachtet werden konnte, welche aber erst vor 
relativ kurzer Zeit mit wissenschaftlichen Messinstrumenten nachzuweisen ist. 

Markierte Kreuzungspunkte 
Als das zu erforschende Gebiet wurde die Wiese unmittelbar vor dem nördlich gelegenen 
Waldrand ausgewählt. Bei einer früheren Begehung wurden in diesem Bereich bereits 
mehrere Anzeichen für das Vorhandensein von unterirdischen Strukturen entdeckt.
Im Nahbereich eines dort befindlichen Ansitzes wurden zunächst alle Kreuzungspunkte von 
unterirdisch verlaufenden Bahnen markiert. Dabei entstanden mehrere rechteckige Flächen 
in den Ausmaßen 180 x 70 Zentimeter.

Fläche, mit Ansitz im Hintergrund und mit markierten Außengrenzen               
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Diese Flächen waren dabei auf einer geraden Linie in Ost-West-Richtung angeordnet, mit 
teilweise symmetrischen oder unregelmäßigen Abständen zueinander.
Im mittleren Bereich der Rechtecke konnten weitere kleinere Flächen mit den Ausmaßen 57 
x 36 Zentimetern ausgemacht werden, die eine ehemalige Vertiefung des Bodens darstellen.

Markierter innerer Bereich der Fläche

Die Mittelpunkte von vier dieser mittig gelegenen Flächen sind auf einer Länge von 880 cm 
in Ost-West Richtung mit einem circa 20 cm breiten „Band“ miteinander verbunden. Diese 
Punkte haben dabei einen gleichmäßigen Abstand. 
Vor dem ersten und nach dem vierten Mittelpunkt lässt sich keine Verlängerung dieses 
Bandes im Boden nachweisen. Von diesen beiden genannten Punkten geht im annähernd 
rechten Winkel jeweils ein Band in der selben Breite in Nord-Süd-Richtung ab. 
Die nachweisbare Länge dieser Strecken beträgt in diese Richtung 640 cm. 

Die verbundenen Vertiefungen (gelbe Marker), jeweils vier in Nord-Süd und Ost-West-Richtung

Zwischen den ersten und letzten Punkten jeder Seite befinden zwei weitere Punkte in je-   
weils gleichbleibenden Abständen. 
Hinter den beiden Randpunkten lässt sich auch in dieser Nord-Süd-Richtung kein weiteres 
„Verbindungs-Band“ im Boden feststellen. 
Bei einer Verbindung der gegenüberliegenden markierten Punkten der beiden Ost-West und 
Nord-Süd-Strecken, lassen sich (innerhalb der mit Flatterband markierten Fläche) in gleich-
mäßigen Abständen zwei weitere Vertiefungen im Erdboden pro Strecke auffinden.
Diese befinden sich auf den jeweiligen Kreuzungspunkten der gedachten Linien und teilen 
die Innenfläche in gleichmäßige kleine Rechtecke auf. 
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Abgesteckte Fläche aus der Süd-Nord-Perspektive mit Aussparung, rechts vorne

Eine Besonderheit zeigt sich auf  der südlichen Ost-West-Linie: vom südöstlichen Punkt des
Rechtecks aus gesehen ist auf circa einem Meter keine Linie in westliche Richtung aufzu-
finden.

Darstellung aus der Vogelperspektive, perspektivische Verzerrung durch Gefälle

Koordinaten der Eckpunkte:
Nordwest - 50.780821° N; 7.549576° E              Nordost – 50.780860° N; 7.549681° E     

Südwest - 50.780721° N; 7.549549° E              Südost - 50.780788° N; 7.549639° E
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Bei den mit der Winkelrute im Boden nachzuweisenden Flächen und Vertiefungen handelt 
es sich vermutlich um den Grundriss eines Hauses. 
Die auf den Fotos mit einem gelben Stab markierten Punkten sind Vertiefungen welche  
Pfahllöcher gewesen sein könnten. Das messbare, circa 20 cm breite Band, welches diese 
Punkte verbindet, könnte der Verlauf  der Außenwand des Hauses gewesen sein. Das 
fehlende Signal im Bereich des südöstlichen Eckpunktes deutet auf die Eingangs-Türe des 
Gebäudes hin. 
Durch die Pfahl-Bauweise konnte der unebene Untergrund der Hanglage ausgeglichen 
werden und eine ebene Bodenfläche des Hauses erreicht werden.
Die vermeintliche Haustüre befand sich dabei an der bodennächsten Stelle im Hang und 
konnte ebenerdig oder über einen kleinen Treppenaufgang erreicht werden.

Bei der Untersuchung des Innenraum des Hauses konnten weitere Strukturen aufgefunden 
werden. Im mittleren Bereich der westlichen Wand konnte eine rechteckige Fläche fest-
gestellt werden. Der Boden wies an dieser Stelle einige auffällige Unebenheiten und Löcher 
auf. Möglicherweise könnte an dieser Stelle ein Ofen oder ein offener Kamin gestanden 
haben.
An der südlichen und nördlichen Wand neben dieser Stelle konnten weitere eckige 
Formationen ausgemacht werden, bei denen es sich ggf. um Schlafstätten gehandelt haben 
könnte.
In der Mitte des Raumes ist ein annähernd quadratischer Grundriss auszumachen, was ggf. 
auf der Standort eines Tisches hinweist.

Letztendliche Klarheit über das Vorhandensein des Standortes eines ehemaligen Hauses 
dürfte wohl nur ein archäologische Ausgrabung liefern. Ob eine weitere Untersuchung an 
diesem Standort von offizieller Seite erfolgen wird bleibt jedoch fraglich.

Gesamtansicht aus 50 Meter Höhe

Stefan Scheffels
März 2021
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Ein geheimnisvoller Berg im Kaltbachtal in Windeck

Der Berg auf der Schummerungskarte, Geoviewer NRW 

Südlich der Ortschaft Gutmannseichen, in einem Nebental des Kaltbachtales gibt eine auffällige 
Erhebung dem aufmerksamen Betrachter Rätsel auf. Handelt es sich bei diesem abgerundeten Kegel
um eine Laune der Geologie  - oder steckt geschichtlich mehr hinter dieser Formation.
Bemerkenswert an dieser Erhöhung ist eine in der Natur selten vorkommende Symmetrie, die sich 
in den ebenmäßig abfallenden Berghängen zeigt. 

Die Höhenschichten um den Berg, Geoviewer NRW

Aus östlicher Richtung ist die Örtlichkeit über einen zugewachsenen Weg, ausgehend von dem 
weiter oberhalb verlaufenden Rundweg von/bis Gutmannseichen zu erreichen. Über den 
abfallenden Hang erreicht man zunächst eine Senke an die sich der Anstieg auf die Erhebung 
anschließt. Auf dem Gipfel befindet sich ein circa 3 x 3 Meter großes Plateau.
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Annäherung an den Berg aus östlicher Richtung, Foto Verfasser

Was konnte es mit diesem Hügel auf sich haben?
Derartig auffällige Geländeformen waren zu alten Zeiten mythische Kraftorte, an denen man sich 
für Rituale und Versammlungen getroffen hat. Aufgrund der exponierten Position war man dem 
Himmel und somit den Göttern ein Stück näher als auf dem Boden. 

Das Plateau auf dem Gipfel, Foto Verfasser

Die signifikante Form wäre ebenfalls als Standort einer sog. Höhenmotte geeignet, wobei das 
obenliegende Plateau eine typische Größe für einen derartigen Wehrturm hätte. Die zum Osthang 
liegende Senke hätte dabei als sog. Halsgraben fungieren können, der mit einer Zugbrücke 
überwunden werden konnte. Der Fund eines geschmiedeten Nagels spricht für den Standort eines 
derartigen o.ä. Gebäudes.
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Senke (Halsgraben), links Anstieg zum Gipfel, rechts Berghang, Foto Verfasser

Eine weitere Möglichkeit wäre tatsächlich eine geologische Ursache, die ggf. mit dem in unseren 
Breiten auftretenden Vulkanismus im Zusammenhang stehen könnten. Hierzu würde eine 
Untersuchung der Gesteinszusammensetzung die sichersten Anhaltspunkte liefern.
Es lohnt sich also immer mit offenen Augen durch Windecks Wälder zu streifen, wobei der jetzige 
Schnee alle auffälligen Geländeformationen (wie zB. auch alte Wege) sehr gut erkennen lässt.  

        Der Berg vom unterhalb verlaufenden Talweg aus gesehen, Foto Verfasser

Stefan Scheffels
Windeck

Dezember 2022

3
37



Der Geldborn

Tief in den Wäldern der Leuscheid befindet sich kurz hinter der Landesgrenze zu 
RLP ein sagenumwogener und geschichtsträchtiger Ort. Dabei handelt es sich 
um den sog. Geldborn, dem in Helmut Fischers´ Buch ´Sagen des Westerwaldes´ 
der längste Text gewidmet ist. In diesem Quelltopf sollen die Bewohner des 
nahegelegenen, untergegangenen Ortes ´Obermehren´ einen Kessel mit Geld 
versenkt haben, um ihre Ersparnisse auf diese Weise vor den herannahenden 
schwedischen Truppen im Dreißigjährigen Krieg zu retten.
Aus dem Grund des Brunnens steigen regelmäßig Gasblasen auf, welche noch 
auf die vulkanische Geschichte unserer Gegend schließen lassen.
Weitere Informationen:

https://docplayer.org/202427664-Stefan-scheffels-waelder-der-leuscheid.html
(ab Seite 79) 
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Bergbauspuren zwischen Herchen und Röcklingen

Links- und rechtsseitig des Katzensteinweges und unterhalb des Lichweges 
lassen sich in unmittelbarer Nähe des Weges einige typische Spuren auffinden, 
die auf den alten Abbau von Eisenerz hindeuten.
Auf der rechten Wegseite, unmittelbar neben einem Bachsiefen, fällt ein 
länglicher Graben im Hang ins Auge. Am Ende dieser Vertiefung lassen sich zwei 
terrassenförmige Plateaus feststellen, bei dem es sich um sogenannte 
Abraumhalden handelt. Diese entstehen, wenn unbrauchbares Gesteinsmaterial 
im unteriridischen Abbau anfällt und hangabwärts aufgeschüttet wird. Anhand 
der Größe dieser Halde läßt sich die ungefähre Größe des Bergwerkes 
bestimmen, wobei es sich hierbei um eine kleinere Anlage gehandelt haben 
muss. Das Mundloch dieses ehemaligen Stollens ist verschüttet.
Auf der anderen Wegseite läßt sich ebenfalls eine Halde vor einer dort 
befindlichen Felswand auffinden. Hier wurde der Fels ebenfalls zur Erzgewinnung
sichtbar abgetragen. Im unteren Bereich der Abraumhalde tritt Wasser aus dem 
Boden aus, was auf einen weiteren Gangzug im Berg hindeuten könnte.
Weitere Informationen zu diesen Abbaustätten und die Betriebszeit sind nicht 
bekannt. Vielleicht gibt es noch den ein oder anderen älteren Anwohner der 
umliegenden Dörfer, der einige Informationen hierzu beisteuern könnte...
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Kraterlandschaft Abzweig Kuchhausen

Ein interessantes Landschaftsbild zeigt sich im Bereich der Einmündung der L147 
nach Kuchhausen. Der leicht ansteigende Hang wurde hier auf einer größeren 
Fläche abgetragen und der darunterliegende Fels abgetragen. Zur Straße hin 
wurde mit dem Abraum ein Wall gebildet. Zur Abbaustelle verlaufen 
hohlwegartige Pfade und Zufahrtswege. Wahrscheinlich ein Steinbruch für den 
Straßenbau oder oberflächennaher Bergbau.
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Absturz des „Blonde Bomber“ am Samstag den 25.11.1944
 
Heute vor genau 76 Jahren, bereitet sich die Bevölkerung von Eitorf an einem 
kalten Wochenende auf den glücklicherweise letzten Kriegswinter vor. Die beiden
verheerenden Bombenabwürfe auf den Ortskern im Folgejahr, konnten zu dieser 
Zeit nicht vorhergesehen werden. Der Anblick der über den Himmel ziehenden 
Bomberverbände, tagsüber Amerikaner, nachts Engländer, ist mittlerweile zur 
traurigen Normalität geworden. 
Dennoch war etwas ungewöhnliches in östlicher Richtung am Himmel zu 
beobachten: ein Flugzeug war mit stark verlangsamter Geschwindigkeit 
unterwegs und zog eine lange Rauchsäule hinter sich her. Die Front senkte sich 
immer wieder in Richtung Boden, so als ob der Flieger in einen 
sturzflugähnlichen Absturz überging. Immer wieder wurde das Flugzeug 
hochgerissen, wobei es kontinuierlich im Sinkflug an Höhe verlor. Die 
augenscheinlich schwer durch Flak-Beschuss versehrte Maschine drohte auf die 
Häuser am Höhenstein, oberhalb des Krankenhauses, abzustürzen.
Obwohl das Flugzeug massiv an Höhe verlor, überquerte es stark qualmend den 
Bergrücken oberhalb von Huckenbröl, woraufhin es kurze Zeit später im Bereich 
des Kesselbachtals gegenüber Stromberg auf Windecker Gemeindegebiet auf 
dem Boden zerschellte. 
Der heftige Aufschlag hinterließ einen mehrere Meter langen Kater im 
Waldboden. Die Bestandteile des Flugzeugrumpfes und des Interieurs wurden im
gesamten Umfeld verstreut. Die Überreste der Maschine wurden noch einige 
Tage von dem ortsansässigen Polizisten bewacht. Nachdem dieser abgezogen 
wurde, barg die Dorfbevölkerung und das Militär das hochwertige, vor Ort 
verbliebene Metall.
Bei dem Flugzeug handelte es sich um eine Boing B17G "Flying Fortress", ein 
stark gepanzerter viermotoriger Bomber mit dem Eigennamen "Blonde Bomber".
Es war der 29. Einsatz der 9-Mann starken Besatzung, mit dem Ziel die Leuna-
Werke in der Nähe von Merseburg, aus dem britischen Luftstützpunkt Lavenham 
kommend, zu bombardieren. Nach der Beschädigung von zwei der vier Motoren 
versuchte der Pilot auf dem Rückweg zumindest die amerikanisch besetzte Zone 
zu erreichen, wobei er die Sieg irrtümlicherweise mit dem Rhein verwechselte 
und der Besatzung das Zeichen für den Absprung gab. Zuvor warf die Besatzung
sämtlichen Ballast von Bord, incl. der Bewaffnung aus dem Flugzeug um den 
drohenden Absturz etwas herauszuzögern.
Die Besatzung überlebte den Notabsprung mit dem Fallschirm und wurde nach 
teilweise tagelangen Umherirren durch den Wald letztendlich von der Polizei 
festgenommen.                                                                                                    
Vor Ort wurden in der Vergangenheit unzählige Teile des Flugzeuges, auch nach 
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dieser langen Zeit, aufgefunden. Darunter mehrere genietete Duralbleche der 
Aussenhaut und des Rumpfes sowie weitere Bestandteile des Flugzeuginneren. 
Ein Sicherheitsverschluss eines Kerosintankes wurde circa 50 Meter entfernt in 
einem Bachbett gefunden. In das Metall war der Boing-Schriftzug eingeschlagen.
Obwohl sich das Flugzeug seiner todbringenden Fracht im Zielgebiet entledigt 
hatte, hätte dieser Vorfall weitaus schlimmer enden können, wenn das Flugzeug 
in bewohntem Gebiet aufgeschlagen wäre. 
Dieser Absturz forderte zum Glück kein Menschenleben.
Weitere Informationen:
https://docplayer.org/202427664-Stefan-scheffels-waelder-der-leuscheid.html
(ab Seite 77)
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Verschwundene Objekte auf einer alten Karte 

Ein interessanter Ausschnitt einer transskribierten Karte des Jordan van der Waye
aus dem Jahr 1607. 
Verzeichnet sind auf dieser Karte neben bestimmter Landmarken auch 
(Grenz-)Steine, wobei zwischen Leuscheid und Saal eine bemerkenswerte 
Örtlichkeit eingetragen ist. 
Augenscheinlich scheint es hier zwischen den Ortschaften ein "Marienhäuschen",
im Sinne einer kleinen Kapelle (wie das Heiligenhäuschen unter der Gerressener 
Linde), gegeben zu haben. In den verzeichneten Flurbezeichnungen lässt sich 
jedoch kein Hinweis auf den genauen Standort finden. 
Die Karte ist, wie es zu dieser Zeit üblich war, nicht genordet, sondern "geostet". 
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Die alte Burg Windeck 

Vielleicht mag es für den ein oder anderen Neu-Windecker 
überraschend klingen - aber die staatliche Ruine auf dem Schloßberg 
wird ebenso Burg (Neu-)Windeck bezeichnet. Dieser Name läßt schon 
darauf schließen, dass es eine ältere Burg Windeck gegeben haben 
muss, die sich tatsächlich nur einige hundert Meter, südlich auf dem 
Bergrücken, entfernt befand (Karte).
Bei der Annäherung über einen schmalen Pfad erreicht man zunächst 
den nördlichen Halsgraben, über den vermutlich eine Zugbrücke 
verlief (Foto 1).
Unmittelbar dahinter befindet sich der sog. Tumulus (Burghügel) auf 
dem sich das damalige Gebäude befand (Fotos 2 & 3).
Foto 4 zeigt das heute noch vorhandene Burgplateau, auf dem sich 
wahrscheinlich ein Turm in die Höhe erhob.
Unmittelbar dahinter befindet sich der südliche Halsgraben, über den 
ebenfalls der Zugang zur Burg reguliert wurde (Foto 5).
Ein weiteres Plateau befindet sich auf der westlichen Hangseite und 
war vermtl. der Standort eines weiteren Gebäudes (Foto 6).
Was ist über die alte Burg Windeck bekannt?
In den 1950er Jahren fielen einige Überbleibsel 
Raubgräbern in die Finger. Von Treppenstufen (von denen einige noch 
heute zu finden sind) und Säulenkapitellen war dabei die Rede. 
Zur Zeit der Erbauung der Burg Neu-Windeck müssen beide Gebäude 
eine Zeit lang nebenbei existiert haben. Denkbar ist hierbei, dass viele
der behauenen Steine der alten Burg eine neue Verwendung in den 
Mauern der neuen Festung fanden. Einige Schieferfragmente des 
Daches lassen sich ebenfalls noch in den vorhandenen Steinresten 
finden. 
Eines der ältesten Kapitel der Heimatgeschichte ereignete sich an 
dieser sagenumwobenen Stelle...
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Lost place - Campingplatz Stromberg

Die Überreste des "linkssiegischen" Campingplatz in Stromberg. Einige
Grundmauern zeugen noch von jenem Ausflugsziel, welches zahlreiche
Urlauber aus den größeren Städten in die Sommerfrische bei uns 
gelockt hat. Fotos dieses Bereiches, welcher früher als die Stellflächen 
unter dem Eichenhain aufgegeben wurde, sind im Internet (bis auf 
wenige Ansichtskarten), kaum zu finden. Eine Datierung ist daher auch
recht schwer. Eine AK auf denen der Campingplatz erwähnt wird, trägt 
eine Briefmarke von 1954-64. 
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Die Buhne zwischen Herchen und Röcklingen

Wo das Dehlenbachtal auf die Siegtalstraße (L333) trifft, befindet sich 

am Siegufer ein künstlich angelegter "Zapfen", der einen Seitenarm 

der Sieg von dem herkömmlichen Flußlauf abtrennt. Eine derartige 

bauliche Maßnahme zur Uferbefestigung wird Buhne bezeichnet. Auf 

65 Meter Länge und 5 Meter Breite, wurde der Boden durch das 

Verlegen von schweren Basaltsteinen gegen ein Abtragen durch die 

Strömung gesichert. 

Diese bauliche Maßnahme wurde bereits 1894/99 auf Landkarten 

verzeichnet. Auf der ggü. liegenden Siegseite befand sich einige Meter

flussabwärts eine Mühle, deren baulichen Überreste dem Bau der 

Eisenbahnlinie 1958/59 weichen musste. 

Weitere Infos:

https://www.kuladig.de/Objektansicht/O-78961-20131106-4
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Wölfe in Windeck?!

Wohl nur eine Frage der Zeit bis die ersten Sichtungen bestätigt 
werden. Wobei es im Bereich Saal bereits vor Jahren schon zu einem 
Auftauchen eines solchen "Schaf-Schlächter" gekommen sein soll. Was
heute jedoch als Ausnahmeereignis anzusehen ist, war vor einigen 
Jahrhunderten alltäglich. Wie dem Heimatkalender des Kreises 
Altenkirchen, Ausgabe 1959 zu entnehmen ist, kam es zuletzt 1846 zu
14 Abschüssen im Weyerbuscher-Leuscheider Raum. 
Alte Flurbezeichnungen wie "Wolfskaule" sind weitere Zeitzeugen des 
damaligen zahlreichen Vorkommens. Bei einer Kaule handelt es sich 
um eine abgedeckte Fallgrube, in der sich der Wolf auf den am Boden 
befindlichen angespitzten Holzpfählen selbst aufspießte. Eine ähnlich 
barbarische Fangmethode war die sogenannte "Wolfsangel", bei an 
der sich der Wolf, ähnlich einem Angelhaken, selbst "fing" und qualvoll
starb. Viele Städte und Gemeinden tragen dieses Jagdinstrument noch
heute in ihrem Wappen. Bemerkenswert ist dabei, wie nah sich eine 
Kaule, wie zB. hier in Schneppe, an dem besiedelten Bereich befand. 
Anzumerken ist dabei, dass der Wolf den damaligen Menschen als 
Nahrungskonkurent gegenüber trat, und zum Zwecke des eigenen 
Fortbestandes gnadenlos bekämpft wurde.
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Windecker Ley-Linien Teil 1

Warum wurden Kirchen, Klöster, Kapellen, Wegkreuze und Burgen und 
Schlössern genau an diesen Orten erbaut, wo sie sich befinden? Zufall, oder weil 
gerade dieser Platz frei war? Keineswegs. Wenn man auf einer topografischen 
Karte alle der oben genannten Bauwerke (dazu kommen noch Bergspitzen oder 
historische Stätten) einzeichnet und miteinander verbindet, wird man schnell 
feststellen, dass diese wie Perlen auf einer Schnur auf Kilometer langen Linien 
aufgereiht sind. Nach dem englischen Entdecker werden diese teils 
weltumspannenden Linien "Ley Linien" genannt.
Beispiel: Wir verbinden die Skt. Elisabeth Kirche in Schladern mit dem Siegtaldom
und verlängern diese Linie in südwestliche Richtung.
In Merten liegt die Klosterkapelle Skt. Agnes auf dieser Linie, auf dem Plateau 
von Blankenberg verläuft die Linie über den Standort von zwei Kreuzen des 
dortigen Kreuzganges.
Im weiteren Verlauf befindet sich die Kapelle in Vinxel auf dieser Linie, sowie die 
Skt. Cäcilia Kapelle in Bonn-Beuel.
In Dottendorf kommt ein Bildstock hinzu sowie zwei Kirchen die auf dieser Linie 
auf dem Bonner Venusberg liegen. Weiter darüber hinaus lassen sich noch 
weitere sakrale Bauwerke auf dieser Linie finden.

51



Zeitreise: Wanderung zur Ruine Kölschbach

Dieser ca. 6,5 km lange Rundweg führt zu den Überresten eines alten Gehöftes, welches fast 
gänzlich von den Landkarten verschwunden ist. Die Park-/und Startposition liegt unweit der B256 
an der Auffahrt nach Höhnrath. Vom Westertbachtal aus, führt der Weg in westliche Richtung in 
einem seichten Anstieg durch das Bachtal bis zum Gehöft Hahnebach.

Dem mit einem "X"-markierten Weg folgend, gelangen wir, vorbei an dem größeren Teich, über 
kleine Waldpfade auf den Bergrücken. Nachdem wir die Kreuzung am höchsten Punkt geradeaus 
passiert haben, erreichen wir die westlich einer Wiese liegende Ruine des Hofes Kölschbach.

Viele Mauern des 1973 endgültig verlassenen Gehöftes sind noch gut erhalten, so dass man einen 
guten Eindruck über die Größe und Beschaffenheit der Räumlichkeiten gewinnen kann. Nach dem 
Heimatforscher Emil Hundhausen soll dieser Hof 1863 von 32 Menschen bewohnt worden sein. Die
Besiedlung dieser Höhenlage wird von einigen Heimatforschern aber bis ins Mittelalter zurück 
datiert.

In einer weit ausladenden Schleife setzten wir unseren Weg um die Spitze des Dreiortsberges fort 
und wandern dabei durch herrliche Laub und Nadelwälder.

Beim erneuten Passieren des über den Bergrücken verlaufenden Weges, steigen wir über den 
Leichenweg hinab ins Tal. Eine Informationstafel unterrichtet darüber, dass Verstorbene aus dem 
Ort Spurkenbach damals über diesen Weg zum Friedhof verbracht wurden. Im Tal folgen wir der 
Straße in östliche Richtung, wo wir nach kurzer Zeit wieder an der Ausgangsposition angelangt 
sind.

Dieser Rundwanderweg orientiert sich an dem Geocache "Ruine Kölschbach" GC1KVC3, von der 
Elchbande T4TC!:-)

Fazit: Nicht nur für den heimatgeschichtlich interessierten Wanderer bietet diese Strecke sehr 
lehrreiche Einblicke, über derartige Objekte, die weitestgehend unbekannt in unseren Wäldern 
anzutreffen ist.Ein Muss für "lost place"-Freunde!
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Durch die Wälder der Leuscheid 2

Diese Wanderung ist eine weitere Runde durch das weit ausgedehnte Waldgebiet der Leuscheid im 
Sieg-Westerwald. Im Gegensatz zur ersten Wanderung führt der Streckenverlauf diesmal zunächst 
von Ost nach West, um danach die südlichen Bereiche zu durchstreifen. Und auch diesmal verläuft 
der weg fernab jeglicher Zivilisation und Bebauung, so dass das Erleben eines intakten Waldes in 
allen möglichen Erscheinungsformen im Vordergrund steht.  

Der Start und Zielpunkt liegt unmittelbar an der Landesstraße direkt hinter der Landesgrenze von 
NRW und RLP. Hier kann auch geparkt werden. Ein im Sommer oft wahrnehmbares Brummen in 
der Luft, stammt wahrscheinlich vom ortsansässigen Modellflugplatz, der bei guter Witterung 
häufig besucht wird.

Auf den ersten Metern führt der Weg an den Hochmooren vorbei, die als seltenes Pflanzen- und 
Tierhabitat unter besonderem Schutz stehen.In einigen Monaten ist eine Herde von Heidschnucken 
auf dem Gebiet anzutreffen, die diese Fläche als Übergangsquartier nutzt. In westlicher Richtung 
folgen wir dem Weg weiter in den Wald hinein, wobei der anfänglich wahrgenommene Straßenlärm 
nach und nach durch die Laute der Natur ersetzt wird.

Hinter dem Abzweig nach Werkhausen wechselt der Baumbestand zunehmend in Nadelgehölz, 
welches in den ersten Monaten des Jahres ausgeforstet und geerntet wird. Auf der rechten Seite 
folgt ein Abzweig, der zu der sog. "Neuburg" führt, einer mittelalterlichen Befestigungsanlage mit 
stark ausgeprägten Schutzwällen. In der Nähe, ebenfalls auf der rechten Wegseite, befindet sich eine
alte mehrstämmige Buche, in deren Rinde ein Schnitzerei aus dem Jahre 1935 noch deutlich zu 
erkennen ist.

Einige hunderte Meter weiter befindet sich rechtsseitig der Überrest einer alten Landwehranlage, 
die zu damaligen Zeiten als Grenzbefestigungen zwischen den damals amtierenden Herzogtümern 
angelegt wurde. Auf manchen topographischen Karten sowie der deutschen Grundkarte ist die 
genaue Stelle als "archäologische Stätte" eingezeichnet.

Nachdem der Weg bis zum kommenden linksseitigen Abzweig auf annähernd gleichem 
Höhenniveau verlief, erfolgt nun ein längerer Abstieg der zunächst an eine größere Kreuzung, an 
der sich die Kalkahütte befindet, führt.

Hier biegen wir nach links ab und folgen dem nach einem damals amtierenden Förster benannten 
"Melchiorweg" mehrere Kilometer.Zahlreiche Krater im Bereich der Kreuzung zeugen von einem 
starken Bombardement des Gebietes. Da der Melchiorweg nach der Zerstörung einiger Siegbrücken
als militärischer Nachschubweg genutzt wurde und sich zwei V1-Stellungen in der Nähe befanden, 
wurde das Gebiet um die Kalkahütte mit mehr als 60 Bomben durch die Aliierten belegt. Entlang 
der Berghänge schlängelt sich der Wanderweg mit weit ausladenden Schleifen durch den Wald.

Zahlreiche Bachläufe an deren Quellen oftmals noch das künstlich aufgeschüttete Plateau eines 
Rennfeuerofens erkannt werden kann, liegen beidseitig des Weges. Als weitere menschliche 
Eingriffe in die Natur kann man alte Hohlwege, Steinbrüche und Hangmeilerplätze erkennen. In 
manchen Kehren befinden sich aus Bruchsteinen gemauerte, teilweise mit Zinnen versehene, 
"Brücken" über die kanalisierten Bäche die aus der Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg errichtet 
wurden.

In Richtung der Mooshütte biegen wir nach links ab und folgen dem Weg auf der Nordseite des 
"Hohen Schadens" bergauf, der als höchster Berg der Leuscheid gilt. Die Mooshütte läd zu einer 
Rast ein, wonach wir den Weg in östlicher Richtung fortsetzten. Nach abwechselnden seichten An- 
und Abstiegen erreichen wir nach wenigen Kilometern eine Einmündung wo wir, entgegen dem hier
ebenfalls herführenden Sieghöhenweg und dem Försterweg, nach rechts abbiegen.

Nach einem kurzem Anstieg nähern wir uns im dichtstehenden Nadelwald der südlichen Grenze des
Waldes die wir bei Überdorf und Werkhausen erreichen. Nachdem wir den Blick über die weiten 
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Wiesenflächen schweifen lassen können, folgen wir einem Weg am Waldrand, der uns in nördliche 
Richtung entlang des Mehrbaches wieder in den Wald führt.

Der ortskundige Wanderer wird nach gut einem Kilometer einen kleinen Pfad erkennen der zu einer 
kleinen Brücke führt, die über den Mehrbach verläuft. Einige Meter dahiner befindet sich der 
"Geldborn", eine vor langer Zeit von Menschenhand eingefasste Quelle, die auf älteren Landkarten 
als Naturdenkmal ausgewiesen wird.

Einer alten Heimatsage nach sollen die Bewohner von Obermehren, ein Dorf welches sich auf den 
etwas nördlich gelegenen Wiesen befand, im Dreißigjährigen Krieg ihr Geld in diesen Brunnen 
geworfen haben, um einer Plünderung durch die Schweden zu entgehen. Das Dorf "versank" im 
Laufe der Zeit. Als Ursache hierfür wurde eine Überschwemmung, die Pest und die Vertreibung der 
Einwohner durch die schwedischen Truppen angegeben.

Kurze Zeit später gelangen wir an eine Einmündung die wir beim Start der Wanderung passiert 
haben. Wir folgen dem Weg nach rechts um an den Ausgangspunkt zu gelangen.

Fazit: Dem aufmerksam beobachtenden Wanderer erschließen sich auf diesem Weg durch die 
Waldeinsamkeit viele verschiedenartige Eindrücke der Natur. Mit offenen Augen bleiben auch die 
zahlreichen Stätten menschlichen Wirkens nicht unentdeckt. Bedenken sollte man, dass der Schnee 
auf den dunklen Waldwegen noch wesentlich länger als auf den sonnenbeschienenen Freiflächen 
erhalten bleibt.
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Relikte der Ortsgeschichte: Eine Rundwanderung in Windeck

"Wo die Sieg am schönsten ist!", lautet einer der vielzitierten Sätze, die die östliche Gemeinde des 
Rhein-Sieg-Kreises recht treffend beschreibt. Dieser Spruch muss schon vor vielen Jahrhunderten 
gegolten haben, da sich auf Schritt und Tritt immer wieder stumme Zeugen und Spuren von 
menschlichem Leben und Wirken finden lassen.

Der erste Teil dieser Rundwanderung wurde als Führung im Rahmen des "Archäologie und Erster 
Weltkrieg"-Programmes am 25.05.2014 durch das LVR Amt für Bodendenkmalpflege im Rheinland
angeboten und führt an einigen interessanten historischen Stätten vorbei.

Aber auch der naturliebende Wanderfreund findet auf der 14 km langen Strecke immer wieder 
lohnenswerte Eindrücke von der ländlichen Idylle.

Ausgangspunkt und Ziel der Wanderung ist der Bahnhof Dattenfeld, der im Stunden-Takt mit der S-
Bahn zu erreichen ist.

Hier treffen wir auf den ersten Wegweiser, dem wir entlang der Bahnlinie bis in das Elisental 
folgen.

Unter hohen Eschen und Buchen befinden sich hier in den Auen des Trimbaches die 
imposanten Ruinen einer ehemaligen Pulvermühle, die zur Zeit des ersten Weltkrieges betrieben 
wurde. Den eindrucksvollen Relikten wurde sogar ein eigener Erlebnisweg des Natursteig Sieg  
gewidmet.

Während der Produktion von Schwarzpulver für Artilleriegeschoße, kam es in diesem Tal auch zu 
verherenden Unfällen, bei denen mehrere Menschen ihre Leben verloren.

Ein gut ausgebauter Pfad führt durch die Wirkungsstätten der ehemaligen Arbeiter, Schautafeln 
erläutern alles wissenswerte zu den einzelnen Gebäuden.

Über den Waldweg geht es zurück ins Elisental, um dort entlang der nördlichen Bebauung in den 
schönen Ort Altwindeck zu gelangen.

Hier am Fuße der Burg Windeck, die weit sichtbar auf dem Berg trohnt, befindet sich auch 
das Heimatmuseum Windeck, welches zahlreiche Exponate aus früherer Zeit ausstellt.

Der Weg führt weiter in Richtung Schladern, wo wir eine, während des Baus der Eisenbahnlinie 
(1857/1958), in den Fels gesprengte Passage durchqueren. Diese Stelle wird als das "porta 
rhenania", das Tor zum Rheinland, bezeichnet.

Entlang der Bahnlinie begegnet uns linksseitig eine von größeren Teichen und Bächen durchzogene 
Sumpflandschaft, bei dem es sich um einen Altarm der Sieg handelt, die vor dem Bau der 
Eisenbahnlinie hier ursprünglich verlief.

In Schladern folgen wir der Hauptstraße bis zu dem sehr schön hergerichteten Bahnhofsgebäude.

Hinter der Unterführung biegen wir rechts ab und folgen dem zukünftigen Verlauf des Natursteiges.
Markierungen auf dem Boden weisen die ehemaligen Ufer der Sieg aus, die ursprünglich an dieser 
Stelle vorbeiführte.

Eine Stele weißt auf den Standort eines ehemaligen Gefangenenlagers aus dem Zweiten Weltkrieg 
hin, in dem viele hundert Menschen unter erbärmlichen Verhältnissen einquartiert wurden.

Kurze Zeit später erreichen wir die Hallen des ehemaligen Elmores-Werkes, in dem Kupferrohre 
hergestellt wurden. Zu Beginn des ersten Weltkrieges wurde in diesen Hallen ein Reserve-Lazerett 
eingerichtet. Ein Biergarten und ein Touristik-Zentrum läd zur Einkehr ein.                                        

Kurze Zeit später kam man von einem Pavillon aus den größten Wasserfall in NRW beobachten. 
Dieser entstand ebenfalls zum Zeitpunkt des Baus der Köln - Gießener Eisenbahnlinie und der 
daraus resultierenden Umbettung der Sieg.

55



Nachdem wir den ´Höffers Teich´ umrundet haben, überqueren wir über eine Brücke die angestaute 
Sieg und biegen nach rechts ab.

Vor dem Tor der Villa steigen wir auf den steinernen Treppen an der Bruchsteinwand den Berg 
hinauf. Im oberen Drittel kommen wir an einem Bunker vorbei, der angeblich im Zweiten Weltkrieg
zur Beobachtung von herannahenden Flugzeugen diente.

Am höchsten Punkt angekommen befindet sich ein Telegrafenmast, dessen Kabel mit den im Tal 
liegenden Fabrikgebäude verbunden waren. Eine Stahlplatte deckt ein Wasserreservoir ab, bei dem 
es sich nach Angaben von Ortskundigen, um ein Pumpspeicherkraftwerk gehandelt haben soll.

Im Falle des Zusammenbruches der örtlichen Stromversorgung, konnte das hier gelagerte Wasser 
eine Turbine auf dem Weg ins Tal antreiben und so eine autarke Stromversorgung garantieren.

Viele Jahrhunderte vorher befand sich an dieser Stelle zudem eine sogenannte  „Motte", wobei es 
sich um eine frühe Form einer Burg handelte. Die abgeflachte Stelle auf dem exponierten Bergsporn
weißt noch auf den Standort hin.

Wir folgen dem Pfad und erreichen den Verbindungsweg zwischen Mauel und Dreisel, wo wir uns 
rechts halten.

Kurz vor Erreichen des geteerten Abschnittes wird der Nadelwald etwas lichter und gewährt einen 
Blick auf zwei imposante Plateaus im Berghang. Bei dem oberen soll es sich um einen Friedhof 
gehandelt haben.

Auf dem unteren, hügelartigen Plateau stand eins die sogenannte Margarethen-Burg. Viele Sagen 
ranken sich um diesen Ort. Angeblich sollen hier eins zwei Burgen gestanden habe, wobei die 
spätere aus den Trümmern der ersteren aufgebaut wurde.

Gesichert ist wohl, dass viele Steine bei der Renovierung der Wasserburg Mauel im benachbarten 
Dorf verwendet wurden. Auf dem Burghügel entdeckt man zwischen den Bruchsteinen den Abgang 
in ein Kellergewölbe, welches jedoch eingestürzt ist.

Der Ort ist als Bodendenkmal der Gemeinde Windeck eingetragen.

Die Wanderung führt nun entlang eines schönen Feldweges, der entlang einer Siegschleife ins Tal 
verläuft.

Nach den Erreichen der ersten Häuser von Dreisel geht es schon bald über die Brücke, wonach wir 
dem Verlauf des Natursteiges Sieg auf den Kolbenberg folgen, was die Oberschenkelmuskeln noch 
ein letztes mal fordert.

Wir folgen dem Natursteig und überqueren die Landstraße um zu dem sogenannten "Breiten Feld" 
zu kommen. Im 13 Jahrhundert kam es hier auf diesen Wiesen zu einer Schlacht um die Einnahme 
der Burg Windeck, die der Sage nach so verheerend war, dass die Krieger knöchelhoch in Blut 
standen.

Im weiteren Verlauf treffen wir auf eine Brücke über die Eisenbahntrasse. Circa 200 Meter in 
Blickrichtung zu unserem Ausgangspunkt, trennt die Bahnlinie zwei weitere Bodendenkmäler 
voneinander. Dabei handelte es sich um eine weitere Motte, die auf einem Erdhügel errichtet wurde 
und das sogenannte ´Haus Broich´, bei dem es sich um einen Rittersitz gehandelt haben soll. Alte 
Straßenbezeichnungen erinnern noch an diese Bauwerke.

Auf dem folgenden Feldweg erblicken wir geradeaus einen seltsamen Turm, bei dem es sich um die
evangelische Kirche handelt.

Auf dem Rückweg zum Ausgangspunkt erblichen wir in südliche Richtung die beiden Spitzen des 
"Siegtaldomes", dessen Besonderheit eine darin ausgestellte Madonnenfigur ist.

Fazit: Ob Geschichtsforscher, Naturliebhaber oder Spaziergänger - hier dürfte für jeden etwas dabei 
sein...
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Historisches und Sagenhaftes in der Hohen Mark (Leuscheid)

Dieser Rundweg führt an mehrere historische und mystisch-sagenhafte Orte im weitläufigen 
Waldgebiet der Leuscheid (ehemals Hohe Mark).

Vom Startpunkt aus wechseln wir zunächst über die Igelshofer Brücke die Siegseite. Auf einem 
Bergsporn befindet sich die Burg Raiffershardt, die zum heutigen Zeitpunkt als Wallfahrtsort gilt.

Über den Werferstein erreichen wir die Straße "Hohnsiefen" und folgen dieser, bis wir am Ende des 
bebauten Weges in den Wald eintauchen und dort die nächsten Stunden verbringen werden.

Nach wenigen Kilometern erreichen wir auf diesem, nach dem zweiten Weltkrieg erbauten, 
Waldweg einen stillgelegten Stollen – die Grube Kupferberg. Zum Schutz der Fledermäuse ist das 
Mundloch vergittert. Die ca. 80 Meter langen Gangzüge warten mit sehr sehenswerten bläulich-
grünen Kupferversinterungen auf.

Über den folgenden Anstieg erreichen wir die Ringwälle, mit dem dortigen Steinkreis und 
-pyramiden. Eine genauere Erforschung der Anlage steht noch aus, jedoch wird ein keltischer 
Einfluss dieser ggf. vor Christi Geburt gefertigte Anlage angenommen.

Im weiteren Streckenverlauf passieren wir den Schauplatz eines tragischen Unfalles, bei dem ein 
Waldarbeiter tödlich verunglückte. ein in eine Eiche eingeritztes Kreuz sowie die Initialen MA 
erinnert an diesen Vorfall.

Auf der Hüngenhardt, die wir rechtsseitig passieren, biegen wir in südliche Richtung erneut in den 
Wald ein. Hier befinden sich die Überreste einer V1-Stellung, die in den letzten Tagen des zweiten 
Weltkrieges fertiggestellt wurde.

Vorbei am Modellflugplatz Windeck gelangen wir zu einer weiteren V1-Stellung und dem 
erloschenen Vulkankrater "Blauer Stein", dessen sehenswerte Basaltsäulen vor einigen Jahrzehnten 
hier abgebaut wurden.                                                                                                                     
Über den Höhenzug, mit fantastischer Fernsicht bis zur Siegquelle, überschreiten wir die 
Landesgrenze und folgen dem Weg zu der zerklüfteten Kraterlandschaft "Auf den Schachten", 
dessen unzählige Senken und Tiefen durch den Abbau von Grauwacke für den Straßenbau gedient 
hat.

Kurze Zeit später erreichen wir erneut die Relikte einer V1-Stellung, bei der die Betonplatte zur 
Aufrichtung des Flugkörpers sowie die Löcher der Startrampe langsam von der Natur zurück 
erobert werden.

Der weitere Streckenverlauf führt uns zu dem sagenhaften Geldborn oder Goldborn, in dem die 
Bewohner der ehemaligen, naheliegenden Siedlung "Obermehren" ihr Geld versenkten, um es vor 
den heran nahenden Schweden im Dreißigjährigen Krieg zu verstecken. Andere Überlieferungen 
berichten von dem sog. Hexenbrunnen, in dessen Umfeld des nächtens auch heute noch spuken soll.
Zahlreiche Blasen, die hier stetig aus dem Erdboden aufsteigen und die Wasseroberfläche 
durchbrechen, unterstreichen die mysteriöse Erscheinung dieses Ortes.

Vorbei an der ehemaligen Siedlungsstätte Obermehren führt uns der Weg zur Kalkahütte. Hier 
befinden wir uns erneut in einem von Kratern durchsetzen Gebiet, die in diesem Fall von einer 
großflächigen Bombardierung des Waldgebietes im zweiten Weltkrieg stammen.

Über den linken Quadenweg steigen wir hinab in das Mühlenbachtal, dessen Name schon auf den 
Standort einer ehemaligen Mühle hindeutet.

Hinter der Brücke über die Sieg biegen wir auf die Siegpromenade ein, deren Streckenverlauf wir 
bis zum Ausgangspunkt der Wanderung folgen.                                                                                   
Der Streckenverlauf passiert an mehreren Stellen den Kölner Weg, den Sieghöhenweg und den 
Natursteig Sieg, wobei diese Wanderung als alternative Strecke zu letzterem angesehen werden 
kann.
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4. Noch ausstehende Forschungen in der Umgebung

a. Die Ohmbacher Burg

Mama sprach immer wieder davon, dass

auf dem Hügel oberhalb des Steinbruches

an der Ohmbach eine Burg gestanden ha-

ben soll. Dass hätten auch schon Uropa Jo-

hann und Opa Johann erzählt. Als Kinder

sind wir des Öfteren den Berg hochgeklet-

tert und haben nach „Überresten“ gesucht.

Außer quaderförmigen Steinen haben wir

aber nichts gefunden.

Ich sprach mit Stefan Scheffels darüber,

dem eine Bodenradarkarte dieses Gebietes

vorliegt. Das Ergebnis:

Anmerkung von Herrn Scheffels: Würde sich durchaus als Standort einer Höhenmotte

eignen, bzw. ich persönlich gehe davon aus, dass es auf der Hochfläche dahinter ir-

gendwo zumindest ein Wachturm gestanden haben muss.

Eine mögliche Verdachtsstelle (Plateau incl. Halsgräben) kann man auf der Bodenradar-

karte ausmachen. Im richtigen Winkel betrachtet könnte dort ein Bauwerk gestanden

haben. Müsste man dort mal vor Ort untersuchen.

b. Der Stein im Hain

„Der Stein im Hain“ ist bereits in der Mercatorkarte von 1575 eingetragen und soll ein

Grenzstein sein, auf dem Verbindungsweg von Obersaal (Ouer Saill) nach Augebich. Ein

Hain ist ein Wald.

Wo genau stand dieser Grenzstein?

Möglicher Standort der erwähnten Burg

Hof

Das Bild zeigt den Bergrücken im betreffenden Ge-

biet. Unten der Weg von der Dattenfelder Au zum

Hochbehälter; Der Kreis zeigt die mögliche Stelle ei-

nes Gebäudes.

Vergrößerung eines Teilbereichs des linken Bil-

des. Dort kann man im Kreis Bodenveränderun-

gen erkennen, die auf ein mögliches Gebäude

schließen lassen.
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Ich persönlich vermute an ei-

nem ziemlich exponierten Ort,

z.B. an der Bank am höchsten

Punkt an der K7. Der Original-

Stein-im Hain steht im Heimat-

museum in Altwindeck.

In dem Bereich muss auch mal

ein Heiligenhäuschen im Saaler

Ortsbereich gestanden haben.

Der Stein ist letztmalig in der

"Jordan von der Waye-Karte

1607" vermerkt, ebenso ein

Steinkreuz im Bereich des

Igels- und Werfer Bach und ein

Stein im Ohmbachsiefen.

c. Dorf auf dem Ottofeld

Herr St. Scheffels und Harald

Patzke haben mit Winkelruten

im Bereich der Türmchensei-

che, wo die Bienen stehen, ei-

nen Friedhof, Standorte von

Häusern sowie mehrere Berg-

bauspuren gefunden, die sehr

alt sein müssen. Ein damaliger

Geschichtslehrer vom BHG war

auch der Ansicht, dass es dort

eine Siedlung gegeben haben

muss und hat dort auch selb-

ständig gegraben.

Die Siedlung könnte auch der

unbekannte Ort sein, der in der

Schmittschen Karte von 1797

nahe des Ohmbach-Hofes eingezeichnet ist. Es ist bekannt, dass die Schmittsche Karte

teilweise an Genauigkeit mangelt.

Siehe hierzu auch Kapitel 6.

Diesen drei offenen und interessanten Themen sollte noch nachgegangen werden.

Mercatorkarte 1575 Ausschnitt

Ottofeld – Türmchenseiche; Möglicher Bereich für ein längst un-

tergegangenes Dorf
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